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ANZEIGE

«Die Schweiz hat keine Möglichkeit, jemals
Produkte zu den Preisen auf den Markt zu
bringen wie die ausländische Importware.
Die Gründe sind bekannt: höherer Lebens-
standard, höhere Löhne, höhere Bodenprei-
se...», schreibt André Guex in seinem Buch
«Das halbe Jahrhundert des Maurice Troil-
let». Diese Begründung ist aktuell geblie-
ben, die Hochpreisinsel Schweiz ist also
kein Begriff aus der heutigen Zeit. 

Diese Feststellungen werden in den
Tagen nach einer Bauerndemonstration ge-
macht, während der aufgebrachte Landwir-
te zwischen Fully und Charrat am 20. Sep-
tember 1950 als Zeichen des Protestes 150
Tonnen Tomaten in den Rotten kippen.

Überproduktion
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges
befindet sich die Landwirtschaft in einer
schwierigen Phase – auch im Wallis. Tech-

nische Massnahmen führen zu einer un-
geahnten Produktionssteigerung. Dies
richtet sich gegen die Walliser Bauern, die
mit einem Male Mühe bekunden, ihre
Produkte abzusetzen. Hauptgründe des
stockenden Absatzes sind Importproduk-
te und die hiesige Überproduktion. Die
Krise wird akut und erreicht in der Zeit
um den 20. September ihren Höhepunkt.
An diesem Tag werfen die erbosten Pro-
duzenten zwischen den beiden bäuerlich
geprägten Ortschaften Charrat und Fully
150 Tonnen Tomaten in den Rotten. «Wir
sind entschlossen, unser Recht auf ein
menschenwürdiges Dasein zu verteidi-
gen. Notfalls auch mit Gewalt. Unsere Ge-
walt wird sich nach jener Gewalt ausrich-
ten, die man unseren Rechten antut.» Der
Anwalt der Walliser Produzenten, Gérard
Perraudin, ruft unmissverständlich zur
Gewalt auf.

Lautstark, aber wirkungslos
Am 24. September versammeln sich die
Obst- und Früchteproduzenten auf der
Planta in Sitten. Lautstark geben sie ih-
rem Unmut Ausdruck. Der Protest bleibt
würdig und friedlich. Die Bauern üben
harsche Kritik an Staatsrat Maurice
Troillet, dem Chef des Departementes
des Innern. Man wirft ihm auch sein lan-
ges Verbleiben in der Regierung vor,
denn er sitzt seit 37 Jahren im Staatsrat.
Er verspricht zu handeln. Doch der Bun-
desrat weigert sich, die Importe zu dros-
seln. Die einheimischen Tomaten sind
neunmal teurer als die Importware aus
Südeuropa. Der Walliser Landwirtschaft
bleibt nichts anderes übrig, als sich die-
ser Entwicklung anzupassen. Das wird
nicht ohne weitere Erschütterungen und
Proteste der importgeschädigten Bauern
abgehen. 

Nach dem zweiten Weltkrieg konkurrenzieren billiges Obst und gemüse aus Südeuropa die eben noch geschützte Walliser Landwirt-
schaft; am 20. September 1950 kippen aufgebrachte Bauern 150 Tonnen Tomaten in den Rotten. zvg
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WASSERKRAFT

Die Staumauer von Cleuson 
Die Einrichtungen
der grande Dixence
werden 1951 um ei-
nen wichtigen Be-
standteil ergänzt.
Die Staumauer von
Cleuson im val de
Nendaz, deren Bau
1947 beginnt, wird
in Betrieb genom-
men. Eine Pumpsta-
tion bringt die Was-
ser in einem unterir-
dischen Stollen von der Staumauer zur Pumpstation auf
2240 Meter über Meer am Fusse der grande Dixence.  Die
Mauer ist 87 Meter hoch, weist eine Länge von 420 Metern
auf und ist auf der Krone fünf Meter breit. Diese «kleine
Schwester» der grande Dixence hat ein Fassungsvermögen
von 20 Millionen Kubikmeter Wasser. 
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LANDWIRTSCHAFT – ERZÜRNTE WALLISER BAUERN PROTESTIEREN GEGEN DIE
ÜBERSCHWEMMUNG DES MARKTES MIT IMPORTWAREN

150 Tonnen Tomaten
landen im Rotten

KATHOLISCHE DOKTRIN

In der Apostolischen Konstitu-
tion «Munificentissimus Deus»
wird die leibliche Aufnahme
Mariens in den Himmel zum
Dogma erhoben.  zvg

DER WALLISER DES JAHRES

Josef Escher als erster Walliser
im Bundesrat  
14. September 1950. Das
Wallis kann erstmals mit ei-
nem seiner Politiker in den
Bundesrat einziehen, im-
merhin 135 Jahre nach sei-
nem Beitritt zur schweizeri-
schen Eidgenossenschaft.
Der katholisch-konservati-
ve Briger Josef Escher wird
im ersten Wahlgang ge-
wählt. Er übernimmt das
Post- und Eisenbahndepar-
tement. Das Schweizer
Fernsehen nimmt während
seiner zeit im Bundesrat
seine Sendungen auf. Er wird 1954 zum vizepräsidenten des
Bundesrates gewählt. Er stirbt im Amt, bevor er 1955 als Bun-
despräsident amten kann. Josef Escher wird am 17. September
1885 in Simplon Dorf geboren, er studiert in Brig und erhält in
Saint-Maurice seine Maturität. In Bern und Berlin studiert er
Rechtswissenschaften. Er eröffnet ein Anwalts- und Notariats-
büro in Brig.

Eindrückliche politische Karriere 
Bevor er zu nationalen Würden aufsteigt, verdient Josef
Escher seine politischen Sporen im Wallis ab. Er ist vizepräsi-
dent von Brig, gemeindepräsident von glis, grossrat und
grossratspräsident im Jahre 1923. 1932 wird er in die Walliser
Regierung gewählt. Er amtet als Chef des Militärdeparte-
ments, dann der Erziehung und schliesslich der Finanzen.
Dann erfolgt seine Wahl zum Nationalrat, den er in den Jahren
1948–1949 präsidiert. Er ist Parteipräsident der Konservati-
ven volkspartei der Schweiz. Er verschreibt sich der verteidi-
gung der Bergregionen und der Familienwerte. 

KOMMUNISMUS 

Sowjetisch-chinesischer Freund-
schaftsvertrag. Die Sowjetunion
biet Mao Tse-tung ihre Hilfe an.

INDIEN 

Mutter Teresa grün-
det ihren Orden 
Missionarinnen der
Nächstenliebe.  zvg

KIRCHE 

Papst Pius XII. erlässt die Enzyklika
«Humani generis» Sie schränkt die
Bibelforschung ein, verurteilt den
Modernismus, bringt erneuerungs-
willige Theologen zum Schweigen
und kritisiert den Darwinismus.  zvg

Die Staumauer von Cleuson. zvg

POLITIK 

Unterzeichnung
der Europäischen
Menschenrechts-

konvention.

«Das Wallis in der Schweiz ist: 
Feuer und Wasser, eine Grundlage 

freiheits- und fortschrittsliebender 
Traditionen und Schweizer Identität.»
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